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Der Kastanienrindenkrebs  (Cryphonectria parasitica)

Folge 6

Eine der aggressivsten Krankheiten unserer Baumarten ist über fast alle Kastanienbestände des Erdballs hinweggezogen, 
der Kastanienrindenkrebs. Auch Eichen können, wenn auch nicht so gravierend, von dieser Epidemie befallen werden. Eine 
Pandemie der Bäume, könnte man sagen, mit weltweiter Ausbreitung. Aus Ostasien stammend verbreitete sich diese Pilz-
krankheit über den ganzen Erdball aus. Die asiatischen Kastanienarten, also die japanische (Castanea crenata) und die 
 chinesische Art (Castanea mollissima) können den Pilz als schwachen Parasit zwar in sich tragen, sind aber widerstandsfähig 
und zeigen kaum Symptome.

Ist durch diesen Pilz eine landwirtschaftliche Nutzung der Edelkastanie gefährdet?

Herkunft 
Um 1900 wurde die Krankheit 
in den USA beobachtet, wohin 
sie vermutlich durch Pflanzen-
importe gelangte. Hier wurden 
die Kastanienbestände inner-
halb von 30 Jahren fast zur 
Gänze vernichtet. 

Zur Zeit des Zweiten Welt-
kriegs, also ab 1938, trat diese 
Krankheit in Europa vom 
 Hafen von Genua ausgehend 
erstmalig auf. Der Pilz verbrei-
tete sich rasch über alle Gebie-
te südlich der Alpen aus und 
wurde 1964 das erste Mal in 
Österreich gesichtet. Während 
in den USA ganze Bestände 
dem Pilz zum Opfer gefallen 
sind, ist in Europa der Befall et-
was milder ausgefallen, aber 
dennoch gravierend. Als Über-
träger der Sporen werden 
Pflanzenimporte, Vögel, Insek-
ten und Wind genannt. Treffen 
die Sporen auf Wunden eines 
Kastanienbaumes, so keimen 
sie aus. Sehr häufig ist dies in 
Rindenrissen, Astgabelungen, 
auch Schlitzäste genannt, so-

wie auf Schnittwunden ohne 
Wundbehandlung und auf 
schlecht verheilten Veredlung-
stellen der Fall. Feuchtes Wet-
ter begünstig die Ausbreitung. 
Anschließend wächst der Pilz 
in Form eines Myzels in der 
Rinde und im Kambium nach 
oben und nach unten, der ab-
steigende Saftstrom wird un-
terbrochen und ganze Kronen-
teile, häufig auch der ganze 
Baum, stirbt ab.  

Wie können  
wir Infektionen 
verhindern? 
Tatsache ist, dass es keine 
Möglichkeiten gibt, diese ge-
fährliche Krankheit zu elimi-
nieren, es aber möglich ist, die-
sen Waldfruchtbaum mit Vor-
sicht und Respekt vor dieser 
Pflanzenkrankheit mit Erfolg 
zu kultivieren. 
l Augen auf beim Baumkauf 

Jungbaum auf Verletzungen 
genauestens kontrollieren, be-
sonders die Veredlungsstelle 

sollte gut verheilt sein. Zumin-
dest der Wundrand sollte 
schön überwallt sein und der 
Wundverschluss sollte sich 
nicht ablösen lassen. 
l Verletzungen möglichst 

vermeiden 
l So wenig wie möglich 

schneiden! 
l Sichtkontrolle 

Den gesamten Baumbestand 
öfter und genauestens kon-
trollieren. Bei Stellen mit In-
fektionsverdacht mit einem 
Messer einen Kontrollschnitt 
machen und versorgen, auf 
braune Laublätter (Alarmzei-
chen) achten und Ursache su-
chen. 
l Befallene Astpartien sofort 

bis ins gesunde Holz zurück-
schneiden 

l Hybridsorten pflanzen 

Wie schon in der Folge 2 dieser 
Artikelserie, November 2021 
ausführlich berichtet, wurden 
zwei Gruppen von Sorten auf-
gelistet. Von französischen und 
schweizerischen Zuchtstatio-

nen wurden eine große Anzahl 
neuer Hybridsorten gezüchtet, 
die eine hohe Widerstandsfä-

Schlecht verheilte Zapfenwunde wurde mit scharfem Messer 
gesund geschnitten und mit alkoholverdünntem Wund -
verschlussmittel dünn verstrichen. Gute Überwallung des 
Wundrands, gut schützend als Rindenersatz, bis die ganze 
Fläche überwallt ist, öfter kontrollieren.

Nicht rechtzeitig entdeckt, Befall an der Veredlungsstelle oder 
Verletzung mit dem Mähgerät, hier sind dann kaum Wasser -
triebe zur Erneuerung des Baumes zu erwarten. Die Knospen-
anlagen an der Basis sind zerstört. 

Befall nach Rückschnitt eines Konkurrenztriebes bei 
C.sativa ohne Wundverschluss. Gleiche Maßnahme bei 
Hybridsorten ergaben keinen Krebsbefall. 

Erziehung einer Pyramidenkrone mit flachen 
Astansätzen, damit Schlitzäste und folglich Ast -
abbrüche vermieden werden. Konkurrenztriebe der 
Stammverlängerung im Mai wegreißen, bei  
trockenem Wetter. Bis jetzt keine Probleme ohne 
Wundverschluß, damit werden die nächstunteren, 
mit flacherem Ansatzwinkel gefördert
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higkeit gegen den Kastanien -
rindenkrebs besitzen. Von mei-
nen 80 Kastanienbäumen, die 
zu den Hybridsorten zählen, ist 
erst ein Baum nach einer Be-
schädigung durch einen Mäher 
am Wurzelhals an Rindenkrebs 
befallen. Selbst der Rück-
schnitt der Konkurrenztriebe in 
großer Höhe mit der Stangen-
schere ergab keine Probleme. 
Von den anderen 20 Bäume 
europäischer Herkunft (C.sati-
va) sind nur 3 Bäume noch 
vollkommen gesund. Ehrlich 
gesagt habe ich bei diesen 
Bäumen die durch Astab-
schnitte entstandenen Schnitt-
stellen zwar verstrichen, aber 
nicht nachversorgt und damit 
die konsequente Kontrolle der 
Wundstellen vernachlässigt. 
Dennoch sind die europäi-
schen Sativa-Sorten nicht au-
ßer Acht zu lassen, sind doch 
die meisten davon die besten 
Pollenspender und zählen zu 
den geschmackvollsten, groß-
fruchtigen Sorten, wie die 
 Südtiroler Gelbe, Belle Epine,  
Ecker 1. 

l Pflanzenhilfsstoffe 

In der Vereinsnachricht Nr. 22 
März 2018 des Vereins „ARGE- 
Zukunft Eelkastanie“, „Kest’n- 
Blattl“ wurde über den Pflan-
zenhilfsstoff „Flavonin Agro-
Complete“ als Behandlungs-
mittel berichtet, das in Öster-
reich als Pflanzenschutzmittel 
auch für Biobetriebe zugelas-
sen ist. Seit 2014 in der Türkei 
und seit 2016 in der Steier-

mark angewendet, brachte die-
ses als Pflanzenstärkungsmit-
tel durchaus positive Ergebnisse. 

Wie können wir  
diese bedrohliche 
Krankheit nach 
einem Auftreten 
bekämpfen und 
ausheilen? 

Biologische Bekämpfung 
Auch der Kastanienrindenkrebs 
hat seinen Gegenspieler. Die 
Natur macht einiges möglich. 
Vor einigen Jahren wurde von 
Forschungsstationen festge-
stellt, dass es Pilzstämme des 
Kastanienrindenkrebses gibt, 
die von einem Virus infiziert 
sind. Auf Grund dieser Infekti-
on mit dem „Cryphonectra-
Hypovirus“ sind diese Pilz-
stämme an ihrer Entwicklung 
eingeschränkt. Die Aggressivi-
tät des Schadpilzes wird ge-
hemmt und die Kastanienbäu-
me sind dadurch in der Lage, 
sich zu wehren und Läsionen 
zu verheilen. Die Rinde bleibt 
in manchen Fällen geschlos-
sen, bzw. die Überwallung der 
Krebswunden wird möglich. 
Diese erfreuliche Eigenschaft 
wurde vom Entdecker mit 
„Hypovirulenz“ benannt. Die-
ses Phänomen hat sich ebenso 
wie der Schadpilz von Südost-
asien über Italien bis zu uns 
verbreitet. Fachleute stellen 
fest, dass die Hypovirulenz er-
freulicherweise auch in Öster-

reich zunimmt. Eine Chance 
für unsere Wildbestände und 
bestehenden, landwirtschaft-
lich genutzten Kulturflächen! 

Die mit dem Hypovirulenz-
virus infizierten Pilzstämme 
sind durch eine Impfung der 
Krebswunden übertragbar. Sie 
wurden in Zuchtstationen wei-
ter vermehrt und stehen Inte-
ressenten in Form einer Paste 
zur Verfügung. Dabei werden 
Rindenkrebsstellen gezielt mit 
virusinfizierten, hypervirulen-
ten Stämmen beimpft. Leider 
treten in jedem Gebiet unter-
schiedliche Stämme auf. Zur-
zeit ist für Österreich aus Ren-
tabilitätsgründen kein Impf-
stoff zur Bewilligung eingereicht. 
Vor einem Import aus anderen 
Ländern wird eindringlich ge-
warnt, da damit andere Pilz-
stämme eingeschleppt werden.  

Chemische Bekämpfung 
Im „Kest’n-Blattl“ Nr. 27, 
Herbst 2019 wurde über die 
Bekämpfung von Kastanien -
rindenkrebs mit Kupfermitteln 
berichtet. 

Cuprozin progress ist als 
Kupfermittel für eine erfolgrei-
che, vorbeugende Behandlung 
von Kastanienrindenkrebs zu-
gelassen. Es darf nur nach dem 
Blattfall angewendet werden, 
erlaubt sind 3 Behandlungen 
nach der Ernte. Eine dringliche 
Anwendung im belaubten Zu-
stand wäre verträglich z.B. 
nach einem Hagelschlag, ist 
aber nicht erlaubt. Der Bezug 

dieses Mittels ist nur mit Sach-
kundenachweis möglich. 

Bei spezifischen Fragen zur 
Anwendung kontaktieren sie 
bitte: Certis-Österreich Ing. 
Franz Gölles, Mail: goelles@ 
certiseurope.com  

Mechanische Behandlung 
Verletzungen mit scharfen Mes-
ser bis auf das gesunde Kambi-
um ausschneiden. Die neu ent-
standene saubere Wunde mit 
hochprozentigem Alkohol (z.B. 
Sprühflasche mit Vorlauf-
schnaps) desinfizieren und mit 
alkoholverdünntem Wundver-
schlussmittel dünn anstreichen. 

Bei großen Krebswunden ist 
eine Bypass-Veredelung anzu-
denken, bei der ein Austrieb 
unterhalb der Wunde durch 
Einspitzen des Triebs oberhalb 
in Verbindung gebracht wird. 

Schlußbemerkung 
Keine Angst vor dem Kasta-
nienrindenkrebs aber Respekt 
mit Vorbeugung, konsequente 
Kontrolle und Behandlung!  n 
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Durch eine unbehandelte Schnittwunde 
entstandene Rindenkrebswunde.  
Selbstheilung durch Hypovirulenz. 

Bypass eingewachsen Der Kastanienbaum hat ein bemerkenswertes  
Regenerationsvermögen.  
Stammaustriebe können mit neuer Sorte 
umveredelt werden.


